
Eine Herde brauner Kühe,
Rinder und Kälber weidet
täglich auf den saftigen,
grünenWeiden rings um
den Garo-Hof in Tschugg.
Mittendrin sticht ein
schneeweisses Zeburind
heraus.
LOTTI STUDER

Kaum ist die Sonne am östlichen
Horizont aufgestiegen, beginnen
die Kühe, Rinder und Kälber mit
Grasen.Es sindLimousinkühe. Sie
haben die laue Nacht auf der
Weideoder imLaufstall verbracht.
«DieTüre zumStall steht jederzeit
offen, so dass unsere Tiere aus-
wählen dürfen, wo sie die Nacht
verbringen wollen», erklärt Rin-
derzüchterBeatGaro.Noch istdas
Gras nass vom nächtlichen Ge-
witter. Über 90Tiereweiden fried-
lich im frischen Grün. Die Kälber
bleiben immer in unmittelbarer
Nähe ihrer Mutter. Ab und zu
stösst das Jungtier mit dem Kopf
gegendasEuter seinerMutter, um
den Milchfluss anzuregen. Dann
beginnt es gierig zu trinken.
Rinder, die nochnie gekalbt ha-

ben, grasen nebenher. Ebenso
das weisse Zeburind, das so gar
nicht in diese Herde passen will.
Das fremdländische Tier unter-
scheidet sich deutlich bezüglich

Statur undFarbe, ordnet sich aber
wie alle andern in die Herde ein.
Der 1150 Kilogramm schwere

Stier Ursus ist der König der
Herde. Der reinrassige, mächtige
Muni beeindrucktmit seinerKör-
pergrösse. Er ist der Vater sämtli-
cher Kälber vomGaro-Hof. 40 bis
45 Geburten jährlich gehen auf
sein Konto. Die Kälber bleiben
zehn Monate bei ihren Müttern,
danach kommen sie in den
Schlachthof und werden als Na-
tura Beef an Private verkauft.

Weiss und bucklig
Das fremdländische Tier na-

mensElbabegibt sich ganz selbst-
verständlich mitten in die Herde
undverbringt denTagmit ihr.Der
typische Buckel befindet sich am
oberen Hals zwischen Kopf- und
Rückenpartie.UntenamHals zot-
telt ein grosser Hautlappen
(Wamme).HörnerundOhren ste-
henwaagrecht vomKopf ab.
Das Zebu ist eine äusserst ge-

nügsame und widerstandsfähige
Rasse, darum leicht zu halten. Sie
ist kein grosser Milchproduzent,
das Fleisch jedoch ist ausserge-
wöhnlich schmackhaft.Dasasiati-
scheZeburindwurde imLaufeder
Jahre in Brasilien zu einem
Fleischrind gezüchtet. Im Herde-
buch der Schweiz sind nur acht
Rinder dieser Rasse registriert.

Elba ist knapp über zwei Jahre
alt, also einRind, das nochnie ge-
kalbt hat. Eigentlich wollte man
Elba künstlich mit einem Zebu-
stier besamen lassen. «Da es aber
den ganzen Winter über nie
brünstig wurde, läuft es nun mit
unserem Limousin-Muni in der
Herde mit», sagt Roland Garo.
Der Bauer erwartet demzufolge
eine Kreuzung zwischen Zebu
und Limousin.
DasNeleroZebu (richtiger Ras-

sename) verhält sich aufmerksa-
mer, wacher, eleganter, aber auch
viel misstrauischer als Limousin-
rinder. Darum sind Heidi und
Beat Garo besonders gespannt,
ob es mit dem Nachwuchs klap-
pen wird.
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Jetzt sind die jungen
Hechtlein, die in den
Aufzuchtteichen
in Täuffelen aufgezogen
wurden, abgefischt und
schwimmen in grösseren
Gewässern herum.
Wie lange noch?
LOTTI STUDER

Einen Zentimeter gross waren die
125 000Hechtbrütlinge,welche in
der Fischzuchtanlage Ligerz auf-
gezogen worden waren, als sie in
den sechs künstlich angelegten
Aufzuchtteichen in Täuffelen aus-
gesetzt wurden (das BT berich-
tete). In dem planktonreichen
Wasser erreichten die Winzlinge
innerhalb von drei Wochen eine
Grösse von zirka vier bis neun
Zentimetern und verdreissigfach-
ten in dieser kurzen Zeit ihr Ge-
wicht.

In Freiheit heranwachsen
Zum Wechsel in grössere Ge-

wässer musste Fischereiaufseher
Rolf Schneider den richtigenZeit-
punkt abpassen. Werden die Fi-
sche zu gross, finden sie in den
Aufzuchtbecken nicht mehr die
nötige Nahrung und fressen sich
gegenseitig auf. Auchdie gefürch-
teten Gelbrandkäferlarven ste-
chen mit ihrer Zange die kleinen
Hechtlein an, saugen sie aus und
dezimieren so den Fischbestand
im Becken weiter. Ist das Wasser
im Teich abgelaufen, kann sich
dieser Räuber nicht mehr fort-
pflanzen.

48 Stunden bevor die endgül-
tige Entleerung der künstlichen
Teiche beginnt, öffnet Fischerei-
aufseher Schneider den Schieber,
dasWasser läuft sachte aus.
Am Abend vor dem eigentli-

chen Abfischtag lässt er aus dem
nahe gelegenen Hagneckkanal
Frischwasser in die Teiche flies-

sen, damit sich das Wasser ab-
kühlt. Am folgenden Tag, um
4Uhr in der Früh, wird das restli-
che Wasser abgelassen und die
jungen Hechte gelangen mit der
Strömung indas «Mönchsystem»,
welches sie zurückhält. Hier wer-
den sie gezählt und für den
Transport eingeteilt. Diesen

Frühling gelangten so rund
12 000 Hechtsömmerlinge in
grössereGewässer, wo sie in Frei-
heit weiter heranwachsen kön-
nen.
Laut Verteilschlüssel verblei-

ben 65 Prozent des Ertrages im
Seeland. Der Rest gelangt in den
Wohlensee, nach Bannwil und

Wynau in oberaargauische Stau-
seen. Die angelegten Teiche in
Täuffelen liegen bis zum nächs-
ten Frühling trocken. Das Land
gehört der Burgergemeinde und
wird von den Bauern zweimal im
Jahr gemäht, das erste Mal nicht
vor dem 30. Juni. Gemäss den
Weisungen in den Bewirtschaf-

tungsverträgen muss das Ge-
mähte der Tierproduktion zuge-
führt werden. Auf diese Weise
können die künstlich angelegten
Becken in Täuffelen 30 bis
40 Jahre zur Aufzucht bewirt-
schaftet werden. Dann aber ist
der Boden ausgelaugt.

Fischreicher Bielersee
Die professionelle Hechtauf-

zucht in Ligerz ist massgeblich
für den hervorragenden Hecht-
respektive Fischbestand des Bie-
lersees mitverantwortlich. «Der
Bielersee ist der ertragsmässig
beste See in der Schweiz», sagt
Rolf Schneider. Möglich wird
das durch eine nachhaltige
Bewirtschaftung der Fischbe-
stände.
Die kluge Fischereiwirtschaft

dient auch der Nahrungsmittel-
beschaffung. Zehn Berufsfischer
leben vonder Fischerei imBieler-
see. Im Patentgewässer, wo Be-
rufsfischer und Angelfischer ihre
Netze oder Ruten auslegen, regelt
sich der Bestand gemäss Aussage
von Rolf Schneider selbst. «Auf
unseremSeehat es für alle Platz»,
meint er.

Vorschriften
• Seit 1. Mai ist der Hecht für
die Fischerei freigegeben.
• Er mussmindestens 45 cm
lang sein.
• Ist er im Netz oder an der
Angel, nicht geschont und er-
reicht das Fangmindestmass,
darf er nicht wieder zurück-
gesetzt werden. (ls)

Dieses kleine Hechtlein wird vielleicht einmal an einer Angel zappeln oder im Netz eines Berufsfischers landen. Bild: zvg

Junghechte imBielersee ausgesetzt

Schüler schaffen Kunstwerke
Neuntklässler der
Sekundarschule Aarberg
haben sich als
künstlerische Gestalter
betätigt. DieWerke sind
imGebäude der
kantonalen Erziehungs-
direktion ausgestellt.

We. Im Gebäude der Erzie-
hungsdirektion lässt das Amt für
Kindergarten und Volksschule in
den Bürogängen Zeichnungen
und Bilder von Schulklassen aus
dem Unterrichtsfach «Bildliches
Gestalten» ausstellen.
Vor einem Jahr kam eine ent-

sprechende Anfrage an die Real-
und Sekundarschule Aarberg,
eine Ausstellung vorzubereiten.
Die beiden verantwortlichen
Lehrkräfte, Barbara Ackermann
und Kaspar Friedli nahmen sich
der Sache interessiert an und
stellten einenMotivkatalogmög-

licher Arbeiten zusammen. Mit
Feuereifer gingen die Schüler an
die Arbeit, malten, zeichneten,
skizzierten und färbten. Was da-
bei herauskam, ist bemerkens-
wert.
An der Vernissage vom Diens-

tag, die musikalisch von Fabian

Schlatter mit seinem selber ge-
bauten Alphorn umrahmt wur-
de, erhielten sie von Erziehungs-
direktor Bernhard Pulver, der die
Künstlerinnen und Künstler mit
seinem Besuch beehrte, für ihre
Arbeiten viel Lob und Anerken-
nung.

Eine Auswahl der Kunstwerke, welche die Aarberger Schülerinnen
und Schüler kreiert haben. Bild: We

Kreisel
verkündet
Ferienzeit

WENGI Unmissverständlich kün-
digt das Kreiselbild auf der Wen-
gikreuzung den Sommer und die
Ferienzeit an. Ein amüsanterHin-
weis an jene Verkehrsteilnehmer,
welche die Sommerzeit noch
nicht mitbekommen haben – in
der Hoffnung, der Liegestuhl
kann sich noch für Wochen prä-
sentieren und muss nicht bald
durch Regenutensilien ausge-
wechselt werden.

mt/Bild: Arthur Sieber

Eine Exotin in der Tschugger Herde

Zeburinder

• stammen aus Sri Lanka
und dem südlichen Kauka-
sien
• Der Auerochs ist die wilde
Stammart
• Dagegen sind weder Haus-
rinder noch Zeburinder mit
Yak, Bison, Wisent und Büffel
verwandt
• Zebu heisst tibetanisch
«zeba» = Buckel

(ls)

Limousinrinder

• stammen aus der Region Li-
mousin in Frankreich
• ursprünglich als Zug- und
Mastrinder gezüchtet
• dank ihrer Anpassungs-
fähigkeit heute in über
60 Ländern anzutreffen.
• Die Leichtgeburten sind für
dieMuttertierhaltung sehr
bedeutend. Daher hervorra-
gend geeignet zur Zucht und
als Fleischlieferant. (ls)

Elba ist, wie vom Besitzer beschrieben, sehr neugierig und auf-
merksam. Sie liess sich als einzige beim Grasen ablenken. Bild: ls


